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?raK6 llacti 6e » Reserven
Line k'ekkreckinvng de» Oegner,

Von üernck V. Lecämsier
In dem gegenwärtigen Abschnitt des Krieges,

der von Deutschland zu einer hinhaltenden, Zeit
gewinnenden Kampsführung genutzt wird, tragt
der Krieg das Gepräge eines Ringensumdie
Fesselung unserer Reserven,  deren
wahre Größe für den Feind immer noch unsicht¬
bar ist. Jede Front , im Westen, im Süden , im
Osten, sucht eine Sogwirkung auf sie auszuüben,
um sie aus der Zurückhaltung herauszulocken und
sie zu verschleißen, damit sie nicht mehr imstande
sein sollen, eine entscheidende Wendung an einem
Frontabschnitt herbeizuführen.

In der Zeit vor der Invasion nahm die deut¬
sche Führung Raumaufgaben an der Ostfront und
in Italien in Kauf, um die Streitkräfte im We -
sten  stark und zur Eindämmung eines anglo-
ainerikanischen Landungsunternehmens bereit zu
machen. Diese zusammengeballte Kraft stellt eine
Gefahr für die Invasoren dar. die man aus sei¬
ten der Westmächtedadurch zu bannen sucht, daß
bis jetzt nur ein Drittel der aus der englischen In¬
sel für die Invasion bereitgestellten Kräfte einge¬
setzt worden sind. Die anderen beiden Drittel ste¬
hen noch in England sprungbereit. Dadurch soll
verhindert werden, daß die deutsche Führung oie
Gesamtheit ihrer im Westen gesammelten Divisio¬
nen geschlossen zur Ausräumung des normanni¬
schen Brückenkopfesansetzt: man will sich Ueber-
raschunasmöglichkeiten wahren für den Fall , daß
andere Küstenstellen im Westen von deutschen Kräf¬
ten entblößt werden. Die deutsche Führung wählte
daher zur Eindämmung des Feind -Brückenkopfes
in der Normandie das Verfahren des sparsamsten
Kräfteeinsatzes, um für die Bekämpfung noch mög¬
licher weiterer Landungsunternehmen des Gegners
gerüstet zu sein.

tt

Au» dieser abwartenden Haltung ergaben sich
für den Gegner verschiedene Folgerungen . Die im
küdwesten Englands stationierte 21. Heeresgruppe
des Generals Montgomery ist bis auf zehn als
taktische Reserve zu wertende Divisionen in den
Kamps geworfen worden; sie hat bereits wegen
">rer Verluste in den Raumen von St . Lo und

aen Divisionen der Heeresgruppe des amerikani-
hen Generals Patton im Südosten Englands an-

, rdern müssen. Gleichzeitig wurden aus den Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika frisch herbei-
«führte Kräfte ohne  Aufenthalt in England in
der Normandie in den Kampf geworfen. Nach An¬
gaben englischer Militärkommentatoren ergab Nch
nun im Obersten Hauptquartier der Invasoren di«
>age, ob angesichts des bisher nicht erreichten
Mchbruchs aus der Enge des Landekoofes eine
weite  Landung anzusetzen sei oder ob die ge-
imten Kräfte zur Ausweitung des Invasionsrau-

mes bestimmt werden sollen. Bisher stehen etwa
<0 feindliche Divisionen in der Normandie , wobei
die zwanzig im Ostteil kämpfenden anglo-kanadi-
Ichen Divisionen der 2. Armee des Generals Demp-
sey eine Frontlinie haben, die nur halb so lang istwie die der im Westteil operierenden amerikani¬
schen Kräfte. Bestimmend ist, daß bisher den ein¬
gesetzten Divisionen keine Sprengung des
Abschließungsriegels der deutschenTruppen mö  g li  ch w ar.  Die noch in England
stehenden weiteren Divisionen können sicher bei
einem etwaigen zweiten Landungsunternehmen
keine größeren Erfolgschancen sehen, als sie Mont¬
gomery für sich verbuchen konnte. Es scheint des¬
halb im Augenblick bei dem Jnvasionskommando
die Tendenz oorzuherrschen, das Hauptgewicht auf
üne Forcierung der Kämpfe auf dem
brreitsbestehendenKampfschauplatz
m der Normandie zu legen und die Angriffsstöße
ms dem Reservoir der Heeresgruppe Patton und
ms frisch über den Ozean herangesührten Verbän¬
den zu speisen, um so Zeit zur Bildung neuer
.landungsdrohender" Verbände in England zu ge¬
winnen, die die deutschen Reserven im Westen fes¬
seln. Das Zeitproblem trägt dabei jedoch einen
recht umstrittenen Charakter, da der Sommer die
günstigste Zeitspanne für eine Kriegführung in der
Normandie darstellt, während sich die Herbstnebel
dem Einsatz der Luftwaffe, einem der Hauptvor¬
teile der Invasoren , hemmend entgegenstellen.

Zweifellos werden sich die Ueberlegungen der
westlichen Gegner in naher Zukunft praktisch an¬
deuten. Sie werden sicherlich nicht ohne Einfluß
auf die Verwendung der deutschen Reserven blei-
den, wie auch die Kampfentwicklungim Osten neue
Gesichtspunkte in die Erörterung dieser Frage zu
dringen vermag. Die Sowjets setzten zu Beginn
ihrer Sommerossensive im M i t t e l abschnitt auf
einer Frontlänge von rund 500 Kilometern etwa

Schützendivisionen, 7 Panzerkorps und 20
«leine Panzerverbände sowie mehrere mechanisierte
und KavalleriekorM ein. Insgesamt stemmten sich
asto allein hier außer 125 Schützendivisionenrund
dOÜO Panzer gegen die deutsche Frontliniel Der
Akichzeitig aus dem Raum Tarnopol  und
Mk gegen Lemberg  gerichtete Vorstoß sah im
Naum eines einzigen deutschen Korps zwanzig
Schützendivisionen des Gegners , zwei Panzerkorps
und ein mechanisiertes Korps mit schwerer Artil-
i<ne auf Selbstfahrlafetten und Pak im Angriff.
Ueber eine ähnliche Massierung verfügte der aus
d«m Raum von Kowel über Lublin gerichtete An»
sURfsstoß, wobei sich herausstellte, daß an der Süd-
uont sage und schreibe das Dreifache  der im
^ ^ t N abschnitt beobachteten Panzerkräste ein-

Wenn von der deutschen Führung in richtiger
Beurteilung der Hauptbedeutung des
"istlichenKriegsschauplatzesdie  Fülle

IsAesbe/ekl cies Kekcks/ü/ »-e?»-U sn ckas

Absage an-en verfluchten Eiappengeifi
Vas Nel , ries kukrers uori seines ReirLes national sozialistische Volksarmee

Berlin,  2. August. Der Reichsführer— ft Heinrich Himmler hat am 1. August
als Befehlshaber des Ersatzheeres, zu dem er bekanntlich am 20. Juli ernannt worden ist,
folgenden Tagesbefehl an dieses erlassen:

»Am 20. Juli hat mich unser Führer und oberster Kriegsherr Adolf Hitler zum Be¬
fehlshaber des Ersatzheeres und Chef der Heeresrüstung ernannt. Heute am 1. August,
an dem vor 30 Jahren der Kampf um die Erhaltung und das Leben unseres deutschen
Volkes begann, wende ich mich zum ersten Male an euch.

Front und Heimat erwarten mit Recht vom Ersatzheer größte Leistungen. Wir werden
weder die Kameraden an der Front, noch, das Teuerste, was unser Volk hat, Kinder,
Frauen und Eltern, enttäuschen. Ich weiß, das Heimatheer wird beispielhaft in seiner
Treue und seinem Gehorsam sein.

Ich befehle, daß ln Garnisonen und Stäben Tag für Tag zumindest ebenso lange
ausgeblldet, Dienst geleistet und Pflicht erfüllt wird, als der Rüstungsarbelter in seiner
Fabrik arbeitet. Ich fordere, daß von Offizier und Mann und allen Angehörigen des
Heeres kompromißlos und ehrlich Absage getan wird jeder Selbstsucht und dem verfluch¬
ten Etappengelst.

Ich verlange, daß seder Offizier und jeder Mann, der in der Heimat eingespart wer¬
den kann, seinem Wunsche gemäß zur Front geschickt, oder wenn er dafür aus Gründen
des Alters und der Gesundheit nicht tauglich ist, zur Rüstungsarbekt freigegeben wird.

Von den Offizieren und Beamten insbesondere erwarte ich, daß fie nur da« eiue  Vor¬
recht wahrnehmen: mehr  Pflichten zu füllen , mehr  Dienst zu tun und an der Front
noch tapferer und standhafter als die Männer zu fein.

Niemals wankend in unserer Treue und in unserem Glauben, ohne Zögern kn unse¬
rem Gehorsam, anständig in unserer Gesinnung, nimmer müde kn unserem Fleiß, gewis¬
senhaft in der Erfüllung unserer Pflichten, haben wir uns vorgenommen, durch Tat und
Leistung die Schande des 20. Juli vergessen zu machen und zu werden de« Führers und
feines Reiches nationalsozialistischeVolksarmee.

gez. H. Himmler
Feldkommaudostelle, den1. 8. 1044 Reichsführer-ff

Befehlshaber des Ersatzheeres

Der Oeist ^ er krönt
vr«t>»I>«rtd>t oi»«,»r verlio-i SLrikllcltuor

Verl in , Z. August. Die Waffe« zu führe«
zum Schuh der Heimat, war von jeher das Recht
uad die Pflicht, aber auch der Stolz des fielen
Deutsch« ». Au dieses Grundgesetz deutsche» Man¬
nes tu ms kuüpfle Scharnhorst an, als er im Kampf
gegen Napoleon da» ganze Volk unter die Waffen
rief und mit der Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht jenen mittelalterlichen Brauch endgül¬
tig liquidierte, der deu Waffenträger zum Söldner
gemacht hat. Das erste Vokrsheer des Befreiungs¬
krieges entsprach nur deshalb nicht ganz dem ei¬
gentlichen Begriff» well es nicht gelang, die sozia¬
len Unterschiede, die Offizier und Mann trennten,
zu überwinden. Die letzten Hindernisse auf dem
Wege zu einer Wehrmacht, in der allein Tapfer¬
keit und Tüchtigkeit di« Laufbahn de, Soldaten be¬
stimmen und Offizier und Mann eine verschworen«
Gemeinschaft von gleichgestellten»ad gleichgeachte¬

ten Kämpfern bilde»», hat erst der Nationalsozia¬
lismus ausgeräumt . Nun vollends alle lleberbleibfel
veralteter Anschauungen auszumerzeu. hat sich der
Reichsführer-s/ Heinrich Himmler zu« Ziel ge¬
setzt, wie er in seinem ersten Tagesbefehl als «euer
Befehlshaber des Ersahheeres proklamiert. Gemäß
den Notwendigkeiten der Front uad deu Forde¬
rungen der ganze» Nation hat auch der Soldat i«
der Heimat — gleich auf welchem Posten er steht
— da» Höchstmögliche zu leiste»», wer nicht zur Er¬
füllung besonderer Aufgaben dringend >« Ersatz¬
heer benötigt wird oder sich noch in Ausbildung
befindet, soll au die Front . Wer aus körperlichen
Gründen hierfür nicht geeignet ist. soll seine Kraft
der Rüflungsarbeit znr Verfügung stelle«, di« je¬
den Manu brauchen kann. Der Geist der Front
soll, so fordert der Reichsführer-A , auch der Geist
der Etappe sein: Pflichterfüllung, persönlicher Ein¬
satz und fanatischer Wille, alle» zu ln», was de«
Siege nützt.

Marschatt Mannerheim Finnlands neuer präfldeni
TusaminenkassunA der obersten riviie» uns militärischen ausübenden 6 evaI 1 in einer Knud

kleltiuriL 6o» Vevtrcdea HIickrrkkteLbÜr««
Helsrnri.  2 . August. Der Präsident der finni¬

schen Republik Rist» Ryki hat in einem Schreibe«
an die Regierung mitgeteilt, daß er» um in dieser
schicksalsschweren Zeit die Konzentrierung der ober¬
sten ausübenden Gewalt sowohl auf dem Gebiet
der militärischen als auf dem der Zivilverwaltung
in die Hand einer  Person zu ermöglichen» be¬
schlossen habe, das Am« des Präsidenten der Re¬
publik niederzulegen. Auf diesen Entschluß habe
auch der Umstand eingewirkt, daß seine Gesund¬
heit infolge der vieljährigen schweren verantwor¬
tungsvollen Arbeiksbürde gelitten habe. Minister¬
präsident Linkomies. der dieses Schreiben vor dem
Reichstag verlas , teilte mit, daß der Marschall von
Finnland , Freiherr von Mannerheim , sich auf
Wunsch der Regierung bereit erklärt habe, sich für
das Amt des Staatspräsidenten zur Verfügung zu
stellen. Die Regierung sei zu dem Entschluß ge¬
kommen. daß die Durchführung einer Wahl des
Präsidenten der Republik nicht nötig sei, sondern

daß da» Amt des Präsidenten der Rcpubllk ohneWahl dem Marschall Mannerheim anvertraut wer¬
den müsse. De« Reichstag sei eine entsprechend«
Gesetzesvorlage überreicht worden. Ministerpräsi¬
dent Linkomies gab dem Wunsche der Regierung
Ausdruck, daß der Reichstag einstimmig und schnell
die Entscheidungder Regierung billige. Gleich nach
der Bestätigung des Gesetzes werde der neue Prä¬sident sein Amt antreten . Da der General Man¬
nerheim als Oberbefehlshaber der Wehrmacht eine
schwere Arbeiksbürde und große Verantwortung
habe, müsse eine Regelung getroffen werden, die
ermögliche, daß er in Abweichung von der Ver¬
fassung da» Recht habe, gewisse Ausgaben als
Staatspräsident dem Ministerpräsidenten zu über¬
tragen.

Zum Schluß sprach der finnische Ministerpräsi¬
dent dem Staatspräsidenten Ryti den Dank für
seine wertvollen, für Finnland unentbehrlichen
Leistungen in der schwersten Zeit, die das finnische
Volk bisher erlebt habe, an?.

der Reserven zum Kamps gegen die Invasoren be¬
reitgestellt wurde, so war dennoch auch der Osten
nicht außer acht gelassen worden. Vielleicht mochte
die Zusammenballung sowjetischer Divisionen an
einzelnen Frontabschnitten überraschen, der Be¬
ginn der sowjetischenSommerossensive war aber
in Rechnung gestellt worden.

Daß neue Kräfte jetzt unverzüglich im Osten
ihrer Bestimmung zugeführt werden, darf ange¬
nommen werden. Es wäre unsinnig, die besonde¬
ren Bedingungen der durch die feindlichen Ein¬
brüche geschaffenen Lage zu übersehen. Ganz sicher
aber werden sich die möglichen Verstärkungen a l s
erste Form zur Wandlung der sow¬
jetischen Vorstöße zu einem Stel¬
lungskrieg auswirken.

Man nimmt auf seiten des Gegners an, die
stürmischen Erfolge der deutschen Wehrmacht in den
ersten Kriegsjabren bätten eine Verausgabung der

deutschen Wehrkrast bedeutet. Diese Schlußfolge¬
rung aus — und das war das Charakteristische—
mit sparsamsten Mitteln errungenen Erfolgen wird
sich als trügerisch erweisen. Gewiß vermögen fünf
harte Kriegsjahre eine Armee zahlenmäßig nicht
zu stärken. Der Kampfgeist aber wurde gestählt
und mit ihm der kämpferische Wert der Verbände.
Eine Führung , die entschlossen ist, alle  Kräfte für
Wehrmacht und Rüstung voll auszuschöpfen, und
eine Wehrmacht, die eine zu höchstem Einsatz be¬
reite, opserstarke Heimat hinter sich stehen weiß,
braucht sich nicht an die nüchterne Zahl zu klam¬
mern. Der Feind wird es spüren, wenn ihm neue
Divisionen gegenüberstehen, die mit Waffen aus¬
warten werden, deren revolutionärer Charakter
heute erst geahnt werden kann. Die Zukunft wird
dem Feind einen Begriff von der Reservekraft des
deutschen Volkes geben, die ihm unerschöpflich er¬
scheinen wird.

Neue Entwicklungen
Die militärische I âge im Westen und Osten

Vr»dtder !ckir »arerer verUoer SckrrtttleitiiaZ
Berlin,  2 . August. Das v -l -Feuer auf Lon¬

don hat in allen Teilen der großen britischen
Haupfftadt stärkste Wirkung gehabt. Die Zerflö-
rungen und Verluste sind so groß, daß fie jetzt
einige englische Minister veranlaßk haben, die völ¬
lige Evakuierung Londons zu fordern. Mit Rück¬
sicht auk die unübersehbaren politischen Folgen ei¬
ner solchen Maßnahme hat Churchill diese Anträge
abgelehnt und dafür die Erzwingung einer Ent¬
scheidung In der Normandie unter Einsatz aller zur
Verfügung stehenden Kräfte verlangt , bevor wei¬
tere deutAe Vergeltungswaffen in Aktion treten
können. Dies ist neben dem alten Ziel, sich mehr
Bewegungsfreiheit in dem immer noch sehr engen
Invasionsbrückenkopf zu verschaffen, der Haupt¬
grund für die seit einigen Tagen mit wachsender
Wucht geführten Angriffe der Briten und Nord¬
amerikaner in der Normandie . Die Briten führen
daher seit Tagen — und auch am Dienstag und
Mittwoch war es nicht anders — schwere Stöße
südwestlich und südlich Laumont , während die
Nordamerikaner alle verfügbaren Kräfte dazu be¬
nutzen, ihren Linbruchsraum südwestlich St . Lo
zu vertiefen.

Im Raum südlich Caumont konnten die auf
rund 20 Kilometer Breite angreisenden Briten
drei Panzerkeile in südwestlicher Richtung vor¬
treiben und ihre Linie an der tiefsten Stelle um
etwa 7 Kilometer vorverlegen. Dann wurden sie
aufgefangen. Die Kämpfe dauern hier noch- an.
Aus ihrem Einbruchsraum an der Westküste der
Cotentin-Halbinsel griffen die Nordameri¬
ka« er  an verschiedenen Stellen an. Die Haupt-
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stöße erfolgten nach Westen. Es gelang ihnen je¬
doch nicht, unsere Sperrstellungen aufzubrechen.

Eine Betrachtung der Front im Westen wie auch
im Osten drängt die Erwartung neuer militärischer
Entwicklungen geradezu auf. In beiden Groß-
schlachken glaubt der Feind nach deutschem Muster
zum Blihfeldzug schreiten zu können. Besonders
deutlich ist diese Absicht in der Normandie , wo die
Amerikaner nach ihrem Vorstoß auf Avranches an
der Westküste der Lotenkin-Halbinsel neue Panzer¬
verbände zum Vormarsch in allgemein südlicher
Richtung eingesetzt haben. Eia solcher Vorstoß
hängt aber bis zu einem gewissen Grad in der
Luft, wenn von unseren Gegnern nicht auch an
der Mittelfront des Invasionskriegsschauplahes und
im Kampfraum von Laen weiteres Gelände ge¬
wonnen werden kann. Deshalb haben die Ameri¬
kaner auch östlich Avranches angegriffen. Hiera»»
entwickelten sich sehr schwere Kämpfe, die in ihrer
Heftigkeit und Erbitterung noch immer ansteigen.
Doch waren alle feindlichen Angriffe, di« zu«
Schuh der offenen linken Flanke der Amerikaner
unternommen worden sind, bisher vergeblich. Der
lleberraschungsrorstoß der amerikanischen Panzer¬
verbände durch Avranches hindurch birgt taktisch«
Möglichkeiten, die von den deutschen Verbänden
genützt werden dürften.

An der Ostfront kommt von den insgesamt vier
kritischen Punkten — Karpatenangriff der Sow¬
jets, Angriff auf Warschau, Stoß auf Ostpreußen
und Vorstoß über Mitau mit dem Ziel Riga —
zurzeit nur dem nördlichstenKampfplatz besonder«
Bedeutung zu. Der Kampfraum von Warschau
ist allerdings auch von größerer Bedeutung . Süd¬
lich Warschau vorgetragene sowjetische Angriff«
zielen darauf ab, die Bahnlinie Warschau—Radom
zu unterbrechen, was nicht gleichgültig sein kann.
Deswegen sind hier deutsche Gegenangriffe im
Gange. In den Waldkämpfen zwischen Aogustow
und der Memel gingen zwei Orte verlöre»»» näm¬
lich kalvaria und Wilkowischken, die nicht weit von
der oslpreußschen Grenze entfernt liegen. Man
kann sich deshalb vorskellen, mit welcher Erbille¬rung die deutschen Truppen gerade in diesem
Kampfraum gegen den Feind angehen, der sein
ursprüngliches Ziel, das Eindringen in Ostpreußen
selbst, unbedingt erreichen will. Aehnliche Ziele
verfolgen die Sowjets bei ihrem Massenangriff in
und um Mitau , durch den die lettische Hauptstadt
Riga bedroht werden soll. Warschau. Ostpreußen
und Riga sind lockende Ziele für den Feind, der
deshalb auch Gefahren ln Sauf nimmt, die sich aus
der Bedrohung ungeschützter Flanken ergeben. In¬
folgedessen drangt sich auch hier der Eindruck einer
sich anbahnenden Veränderung der Lage zwingend
auf.

Allerdings sind die räumlichen und «insatzmätzi-
gen Verhältnisse im Osten schwieriger zu meistern
als im Westen, wo im wesentlichen noch keineraumgreifenoea Bewegungen des Feinde» zu be-



obachten sind. 2m Westen hat die höhere Führung
zurzäl immer noch taktische Aufgaben zu erfülle»,
weun sie die Blößen ausnüheu will , die der Feind
sich gibt. 2m Osten jedoch find operativ « Bewegun¬
gen gröberen Ausmaßes notwendig.

Ueberall an der Ostfront wirken sich im übrigen
jetzt die Verluste der Bolschewisten spürbar aus.
Wie hoch die Ausfälle des Feindes im bisherigen
Verlauf seiner Offensive waren , zeigt z. B . die
Meldung einer im Süden der Ostfront eingesetzten
Heeresgruppe. In ihrem Bereich vernichteten oder
erbeuteten unsere Truppen in der Zeit vom 14. bis
31. 7. insgesamt 1146 Panzer aller Art , 431 Ge¬
schütze und Tausende von Maschinengewehren,
Granatwerfer , Panzerbüchsen und sonstige Waf¬
fen. Außerdem brachten unsere Grenadiere 59
feindliche Flugzeuge mit Handfeuerwaffen zum
Absturz.

Die Luftwaffe  unterstützte an allen Brenn¬
punkten die Abwehrkämpse der Heeresverbände.
Mit besonderem Erfolg bekämpfte sie die Uebersetz-
versuche der Bolschewisten über die Weichsel.

Curchill fürchtet
die Stunde Deutschlands

Lissabon, 2. August. In einer Sitzung des bri¬
tischen Kriegskabinetts haben mehrere Mitglieder
die völlige Evakuierung Londons und die Ver¬
legung der Regierung nach Schott¬
land gefordert.  Churchill konnte die Begrün¬
dung des Antrags nicht entkräften: daß die Be¬
schießung der Stadt durch fliegende Bomben das
Leben in London auf die Dauer unmöglich mache,
daß die Opfer von Tag zu Tag zahlreicher werden,
daß die Leistung der Arbeiter in den Rüstungs¬
werken laufend absinke, daß sich die Ordnung in
London in einem Auflösungsprozeß befinde und
daß bei dem Fehlen eines wirksamen Gegenmit¬
tels gegen die fliegenden Bomben das Ende der
Beschießung Londons gar nicht abzusehen sei.

Alle Mitglieder des Kriegskabinetts waren sich
darüber einig, daß die Ankündigungen von deut¬
scher Seite , daß Deutschland mit neuen Rüstungs¬
instrumenten einen in diesem Kriege nicht mehr
einzuholenden Vorsprung erreicht habe, sehr ernst
zu nehmen seien. Trotzdem warf Churchill seine
ganze Autorität in die Waagschale, um die vor¬
geschlagenen Maßnahmen zu verhindern. Nach sei¬
ner Meinung sei das gleichbedeutend mit einer eng¬
lischen Kapitulation , und er verlangte deshalb ener¬
gisch, daß alle Minister in London bleiben. Seine
Argumentation klammerte sich an die Ueberlegung,
daß den Alliierten noch eine gewisse Zeitspanne bis
zum Erscheinen von weiteren neuen deutschen Waf¬
fen zur Verfügung stehe. Auf Grund der Ausfüh¬
rungen Churchills mußten die Kabinettsmitglieder
den Eindruck gewinnen, daß der Krieg für die Al¬
liierten entweder in den nächsten Wochen gewon¬
nen wird oder überhaupt  nicht . Gegenwär¬
tig ruhen alle Hoffnungen auf der amerikanischen
Offensive bei St . Lo. Der neue Einsatz der anglo-
amerikanischen Terrorbomber liegt auf der glei¬
chen Linie der Absicht Churchills, in den nächsten
Wochen die Entscheidung zu erzwingen.

Churchill hat, wie in London erzählt wird, in
Freundeskreisen offen ausgesprochen, daß die
schwere Zerreißprobe , die das deutsche Volk heute
durchmache, wahrscheinlich schon in wenigen Wo¬
chen zu Ende gehe, und daß dann die Stunde
Deutschlands kommen werde.  Indem er
der englischen Presse und dem Rundfunk Anweisung
gab, die Rundfunkansprache von Dr. Goebbels
möglichst weit zu verbreiten , und indem er aus¬
drücklich verbot, die Ankündigung neuer deutscher
Waffen als Kriegslist oder Bluff abzutun, wollte
er seine Ansicht von der Bedeutung der Stunde
dem ganzen englischen Volke Mitteilen. Seine ei¬
genen Worte lauteten : „Die Zeit des Bluffens ist
vorüber ." Denn inzwischen orgelt V 1 Tag und
Nacht über den Kanal nach London, und weiteste
Kreise Englands und Amerikas sehen darin den
Vorboten einer ganz neuen Art von Kriegführung,
bei der Deutschlandden Ton angibt.

Neuer Genera »stabschef der Luftwaffe

Berlin,  2 . August . Als Nachfolger des bei
dem Anschlag aus den Führer tödlich verletzten
Generaloberst Korten hat Reichsmarschall Göring
den Generalleutnant Werner kreipe , bisher Gene¬
ral der Fliegerausbildung , als Chef des General¬
stabes der Luftwaffe an seine Seite berufen.

Generalleutnant Kreipe, am 12. 1. 1904 als
Sohn eines Arztes in Hannover geboren, begann
am 1. 4. 1922 seine militärische Laufbahn mit dem
Eintritt in das 6. preußische Artillerie-Regiment.
In seine Kriegsschulzeit in München fällt die
Teilnahme an dem Marsch vom 9. N o-
vember1923 . Er ist Blutordensträger.
Nach dem Besuch der Heeres- und Luftwaffen¬
kriegsakademie wurde der damalige zum Flug¬
zeugführer und Beobachter ausgebildete Haupt¬
mann Kreipe in das Reichslustfahrtministerium
kommandiert. 1938 wurde ihm die Führung einer
Fernausklärungsgruppe übertragen , mit der er am
2. 9. 1939 ins Feld zog. Als Gruppenkommandeur
in einem Kampfgeschwadernahm er an den Durch¬
bruchskämpfen durch die belgischen Grenzbefesti¬
gungen teil. Zum Oberstleutnant i. G. befördert,
wurde er im November 1941 Chef des Stabes
eines an der Ostfront eingesetzten Fliegerkorps und
dann an der Seite des damaligen Generals Kor¬
ten Chef eines Luftwaffenkommandos im Don-
Abschnitt. Darauf folgte seine Verwendung an füh¬
render Stelle im Heimatkriegsgebiet, zuletzt als
General der Fliegerausbildung . Generalleutnant
Kreipe ist Inhaber des Deutschen Kreuzes in Gold,
der Frontflugspange für Kampfflieger in Bronze
und des Spanienkreuzes in Silber.

Zum 13. Mal die Brillanten
Berlin , 2. August. Der Führer verlieh das Ei¬

chenlaub mit Schwertern und Brillanten zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant
Helmut Le nt , Kommodore eines Nachtjagdge¬
schwaders, als 15. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht. Mit dieser Auszeichnung anerkannte und
ehrte der Führer Heldentum und Leistung des er¬
folgreichsten deutschen Nachtjägers, der 102 Nacht¬
jagdsiege und 8 Tagesabschllsseerzielt hat. Er ist
auch einer der erfahrensten Pioniere aus dem Ge-
oiet der deutschen Nachtjagd. Der am 13. Juni
1918 in Pyrehne Kreis Landsberg a. d. Warthe
geborene Pfarrerssohn gehört zu den Fliegern, die
General Dietls und seiner Truppen Heldenkampf
um Narvik unterstützten.

Der lVssirmaositbericät vom Zkitlivocö

Heftige Kämpfe in - er Normandie mii Panzerverbänden
OurebbrucbsversueAe bei kloreur gesrbeitent / Lovzets an cken Bespicken rurücirzevorken
Au« dem Führerhauptquartier, 2. August. Das

Oberkommandoder Wehrmacht gab am Mittwoch¬
nachmittag über die militärischen Ereignisse des
Dienstag und der Nacht auf Mittwoch folgendes be¬
kannt:

„Südlich Taen  brachen von Danzern und starker
Artillerie unterstützte feindliche Angriffe verlustreich
zusammen. Auch beiderseits Moyon und im Raum
Percy- V̂illedieu wurden alle Angriffe der Ameri¬
kaner unter Abschuß von 30 Panzern zerschlagen. Süd¬
lich und östlich Aoranches  find heftige Kämpf«
mit vordringenden feindlichen Panzerverbänden im
Gange. 34 Panzer wurden dort abgeschossen. In der
Nacht auf Mittwoch griffen Kampsflieger feindliche
Panzerspitzen und belegte Ortschaften mit guter Wir¬
kung an. Im französischen Raum wurden 102 Terro¬
risten im Kampf niedergemacht.

Das Vergeltungsfeuer auf London  dauert an.
In Italien  scheiterten wiederum alle Duxch-

bruchsversuche des Feindes südwestlich und südlich
Florenz.  Feindliche Artillerie beschoß am Diens¬
tag Florenz, obwohl die Stadt zur Schonung ihrer
Kulturgüter von der deutschen Führung militärisch
nicht ausgenutzt wird und von Truppen freigehalten
ist. Auch der historische schiefe Turm von Pisa,  in
dessen Umgebung sich keinerlei militärische Anlagen
befinden, wurde durch feindliches Artilleriefeuer be¬
schädigt.

Deutsch« Torpedoslieger griffen «inen feindlichen
Seleitzug vor der nordasrikanischen Küste
an. Bier Frachter mit 2« 000 BNT. und«in Zerstörer
wurden vernichtend getroffen. Außerdem erhielten
weiter« sieben Handelsschiffe mit zusammen 40 000
BNT. Torpedotrefser.

Finnlands Widerstandskraft
Helsinki, Ende Juli . Wer heute Finnland besucht,

spürt kaum irgendwelche Anzeichen davon, daß dieses
Land erst vor wenigen Wochen die kritischsten Tage des
Krieges durchgemacht hat. In den Dörfern wird hart
gearbeitet, um die Ernte einzubringen, die in diesem
Jahr einen guten Ertrag verspricht, und in den
Madien geht das Geschäftsleben seinen Gang. Das
finnische Volk leistet hinter der Front seine Alltags-
arbeit mit einem Ernst, welcher der Schwere der Zeit
entspricht, aber ohne Unruhe und Nervosität. Selbst
in den kritischen Junitagen , als die Sowjets einen
Durchbruch auf der karelischen Landenge erzielt hatten,
als Wiborg gefallen war, als der Gegner die Aus¬
gangsstellungfür einen Vorstoß in Richtung auf Hel¬
sinki und für eine Ueberslügelungder in Sstkarelien
stehenden Truppen gewonnen hatte und als dadurch
die Gefahr entstand, von der bolschewistischenArmee
überrannt zu werden — auch damals hat das finni¬
sche Volk, so groß seine Besorgnis auch geworden war,
feine Kaltblütigkeit bewahrt: und seine Führung hat
mit Entschlossenheit den Weg eingeschlagen, der mit
Hilfe verstärkter deutscher Unterstützung zur Heber-
Windung der Krise in der Front führte.

Finnland hat in diesen Junitagen nicht nur ge¬
gen die Offensive der Sowjets zu kämpfen gehabt:
sondern es war zugleich einem starken diplomatischen
Druck und einem Nervenkrieg der gegnerischen Agi¬
tation ausgesetzt gewesen. Von der Regierung der
Vereinigten Staaten von Nordamerika, schwedischen
Parteipolitikern und einem Teil der schwedischen
Presse wurde nach Kräften daraus hingearbeitet, di«
finnische Regierung zur Aufnahme von „Friedensver-
handiungen mit der Sowjetunion zu bewegen. Schon
im Februar und März dieses Jahres war von ihnen
eine solche Aktion unternommen worden. Die finni¬
sche Regierung hatte sich damals dazu entschlossen, die
Bedingungen Moskaus einzuholen, um sich nicht dem
Vorwurf auszusetzen, daß sie einen Schritt versäume,
der den Krieg verkürzen könnte. Die Bedingungen
waren aber, wie es nicht anders erwartet werden
konnte, unannehmbar, ja praktisch unausführbar ; eine
Einstellung des militärischen Widerstandes hätte
nichts anderes als die völlige Preisgabe Finn¬
lands an die Bolschewisten bedeutet. Der finnische
Reichstag, dem die Regierung die Erklärungen Mos¬
kaus vorlegte, sprach sich daher übereinstimmendmit
der Regierung einmütig gegen die Annahme der Be¬
dingungen und für die Fortführung des Kampfes
aus. Nach dem Durchbruch aus der karelischen Land¬
enge wurde dann Finnland als reif für einen neuen
Vorstoß angesehen; der diplomatische Druck und der
Nervenkrieg setzten wieder und mit noch größerem
Nachdruck als im Februar und März ein. Die Ver¬
einigten Staaten wiesen den finnischen Gesandten
und seine wichtigsten Mitarbeiter aus Washington
aus und drohten mit dem vollen Abbruch der diplo¬
matischen Beziehungen, ein Schritt, den sie schließlich
nach der Unterzeichnung des neuen deutsch-finnischen
Abkommens vollzogen. Schwedische Presseorgane such¬
ten mit Nachrichten und Argumenten die deutlich
enge Fühlung der an der Aktion beteiligten Zeitun¬
gen mit amerikanischen und sowjetischen Stellen ver¬
rieten, die Oessentlichkeit in Finnland zu beeindruk-
ken und sie für den Gedanken der Aufnahme von
„Verhandlungen" mit der Sowjetunion zu gewin¬
nen. Alle aber, die sich an dieser Aktion beteiligten,
schätzten die Haltung des finnischen Volkes falsch ein.
Sie glaubten, daß die Finnen kriegsmüde und zer¬
mürbt seien. Sie begriffen nicht ihre Kraft und Harte
und konnten oder wollten vor allem nicht verstehen,
daß der Widerstandswilledes finnischen Volkes seine
Hauptquelle darin hat daß es weiß, welches Schick¬
sal ihm im Falle der Unterwerfung unter die Sowjet¬union bevorstehen würde.

Die Geschichte Finnlands ist die Geschichte eines
endlosen Kampfes gegen den östlichen Unterdrücker.
Es sind erst 25 Jahre her, seit die Herrschaft der
Russen abgeschllttelt wurde, in der das finnische
Volk größtes Leid hat erdulden müssen. 1917/18 hat
es einen harten Kampf mit den Bolschewisten durch¬
gemacht. In den Jahren danach hat es unter dem
Druck der Ausdehnungsbestrebungenseines sowjeti¬
schen Nachbarn gestanden und schließlich im Winter¬
krieg 1939/40 deren Ausbruch erlebt. Der Moskauer
„Frieden" von 1940, welcher der Sowjetunion nur
einen Teilerfolg brachte, hat ihre Absichten schon
deutlich erkennen lassen, die bald danach noch
deutlicher heroortraten, als sie immer neue Forde¬
rungen stellten, bis schließlich Finnland 1941 nach
dem Ausbruch des Krieges zwischen Deutschland und
der Sowjetunion wieder zum Kamps antrat . Wie
das finnische Volk über die Bolschewisten denkt, zeigt«
sich nach dem Moskau« „Frieden", als die ganze
Bevölkerung der an die Sowjetunion abgetretenen
Gebiete ihre Wohnstätten verließ und in das übrige
Finnland abwanderte, obwohl das Land, das unter
oen Kriegsfolgen und unter der Erfüllung des
Kriegsdiktats schwer zu leiden hatte, sie nur mitMühe und Schwierigkeitenausnehmen konnte. Auch
jetzt wieder, nach dem Dmchbruch auf der Karelischen
Landenge, sind alle  Bewohner der Gebiete, die in
die Hand der Sowjets fallen könnten, ins Innere
Finnlands abgewandert, obwohl dort die Bedingun¬
gungen für ihre Aufnahme noch ungünstiger gewor¬
den sind. Das finnische Volk gibt sich keinen Illusio¬
nen über die Bolschewisten und ihre Absichten in
Finnland hin. Es kennt sie allzu gut, und es weiß,
daß es den Kampf mit seinem Gegner aus dem
Osten bis zum Ende durchzukämpsen hat. Auch in
den Tagen, als nach dem Fall von Wiborg die Ge¬
fahr am größten war. ist die Widerstandskraft des
finnischen Volkes nicht erlahmt.

Gewiß haben nicht alle Menschen eines Volkes die
gleiche Stärke und den gleichen Mut. Auch unter den „
Finnen gibt es einzeln« und Gruppen, die nicht die

Der Kampf gegen di« kommunistischen Banden auf
dem Balkan bracht« dem Feind im Juli besonders
schwere blutige Berlufte. Er verlor außer 13 000 Lo¬
ten 3800 Gefangene und Ueberläufer sowie zahlreich«
leicht« und schwere Infanteriewaffen. Ueder zwanzig
große Bersorgungs- und Munitionslager wurden er¬
beutet und vernichtet.

Am Nordhang der Karpaten  wurden die auf
die Beskidenpaßstraße vorgestoßenen feindlichen Kräfte,
im Gegenangriff zurückgeworfen. Weiter nordwestlich
kam es im Karpatenvorland, besonders im Raum
westlich Sambor  und bei Reichshof zu heftigen
örtlichen Kämpfen. Im großen Weichselbogen wur¬
den zahlreiche Angriffe des Feindes abgewiesen. Ge¬
gen einen feindlichen Brückenkopf südlich Warschau
sind Gegenangriffe im Gange. Schlachtslieger ver¬
senkten auf der Weichsel 28 mit Truppen vollbeladene
Fähren der Sowjets. Nordöstlich Warschau warfen
Truppen des Heeres und der Waffen-tt , von Schlacht-
sliegern unterstützt, die Bolschewisten im Gegenangriffzuruck. Zwischen dem Wald von Äugustow und
der Memel  kam es zu schweren wechselvollen
Kämpfen, in deren Verlaus die Orte Kaloaria und
Wilkowischken verloren gingen. In Lettland wurde
der Südteil von Mitau,  in dem mehrere Tage
heftig gekämpft wurde, nach Sprengung der Brücken
geräumt. Birsen  wurde im Gegenangriff wieder
genommen. Zwischen der Düna und dem Finni¬schen Meerbusen  scheiterten mehrere örtliche
Angriffe der Sowjets.

Im Monat Juli vernichtete die Luftwaffe 1830
anglo-amerikanische Flugzeuge, darunter 1236 vier¬
motorig« Bomber. Allein über dem Reichsgebiet wur¬
den 804 feindlich« Flugzeug« in Lustkiimpsen und
durch Flakartillerie abgeschoffen."

/ Von nn »eren »8onckeri>er,osirer »tatter //ein - penrkin

gleiche klar« Einsicht in das Schicksalhaftedieses
Krieges und nicht die gleiche Kraft gegenüber sei¬
nen Anforderungen haben, wie das Volk als Gan¬
zes. Es finden sich in Finnland hauptsächlich in der
Großstadt Helsinki manche, die nach Schweden und
Amerika hinüberhören, weil sie auf Grund der Ein¬
drücke aus dem Winterkrieg 1939 in diesen Ländern
Freunde Finnlands sehen und von ihnen Unterstüt¬
zung und Hilfe erwarten. Der diplomatische Druck
und der Nervenkrieg rechneten mit diesen Finnen
und mit denjenigen finnischen Parteipol,tikern und
Parlamentarier «̂ welche nicht in allen Fragen mit
der Taktik der Regierung einverstanden sind. Im
Innern Finnlands sollte eine Opposition gegen die
Negierung geschaffen werden, so daß diese, den Druck
von außen und zugleich eine Spaltung rm Innern
fürchtend, zur Aufnahme der „Verhandlungen" schrei¬
ten sollte. Dieser Versuch mißlang; er scheiterte an
der Entschiedenheitder finnischen Regierung, die
sich darauf verlassen konnte, daß das finnische Volk
,n seinen breiten Schichten zur Fortführung des
Kampfes gegen den östlichen Erbjemd bereit war,
so schwer dieser Kampf auch war. Der Entschluß wur¬
de der Regierung schließlich noch leicht gemacht, als
die Mittelsleute , welche-über Stockholm auf die Auf¬
nahme der „Verhandlungen" hinarbeiteten. Mitteilen
mußten, daß Moskau auf einer Kapitulation der
finnischen Wehrmacht bestehe. Die finnische Regie¬
rung wandte sich darauf an Deutschlandmit dem
Gesuch um verstärkte Wasfenhilfe. Deutschland hat
sogleich dem Gesuch seines Waffenbruders entsprochen
und Truppen und Material für die gefährdeten
Frontabschnittenach Finnland geschickt. Nachdem mit
dieser Hilfe der Materialüberlegenheit der Sowjets
ein Gegengewicht entgegengesetzt war, gelang es in
wenigen Tagen, eine Stabilisierung der Front her¬
zustellen. Seitdem kann Finnland wieder mit Zuver¬
sicht der weiteren Entwicklung des Krieges entgegen¬
setzen. In einer Entschließung, welche die sozialdemo¬
kratische finnische Reichstagsfraktion nach dem Ab¬
schluß des deutsch-finnischen Abkommens faßte, wurde
zum Ausdruck gebracht: ..Die Verteidigung unseres
Landes gegen die drohende Gefahr ist setzt die wich¬
tigste Aufgabe, die alle Volkskreise stützen müssen."

Von den finnischen Soldaten wie von dem finni¬
schen Volk hinter der Front wird die deutsche Was¬
fenhilfe mit aufrichtiger Dankbarkeit begrüßt. Die
Waffenbrüderschaftzwischen Deutschland und Finn¬
land. die in den Jahren des gemeinsamen Kampfes
mit dem Blut der tapfersten Söhne beider Völker
besiegelt worden ist, hat in den Kämpfen der letzten
Woche wieder die Probe bestanden. Die Finnen wis¬
sen, daß sie den Sowjets zusammen mit den Deut¬
schen heute in einer  Front gegenüberstehen.

Allerlei von uoä <1ort
Das Kckl̂.-Iieirbssrlislbmeisterturaior vor ckem

^bseAIuö
Die 11. Runde des KdF.-Reichsschachmeisterturniers

in Posen ergab in der Spitzengruppe keine Verän¬
derungen. Es gewann: Müller gegen Schmitz, Wei-
nitschke gegen Wallaschek, Erünfeld gegen Vogt,
Riedmüller gegen Lamprecht, Dr. Eollasch gegen Ei¬
bensteiner, Ulrich gegen Keim. Abgebrochen wurde
die Partie Nüsken gegen Beni. In der 12. Runde
fiel die Turnierentscheidung:  Müller schlug
Weinitschke und setzte sich durch diesen Sieg in den
Besitz des Meistertitels. Erünfeld konnte gegen Ried-
müuer nur remisteren. Lamprecht gewann gegen
Eibensteiner, Dr. Eolliasch gegen Beni, Nüsken ge¬
gen Wallaschek und Keim gegen Schmitz. Abgebro¬
chen wurde die Partie Ulrich gegen Vogt. Der Spit¬
zenstand vor der Schlußrunde: Müller ÜlL, Punkte,
Weinitschke 8K. Erünfeld 8, Riedmüller 7, Keim 6'/r
— Im Turnier der Reichszonensieger ist der Spitzen¬
stand nach der 11. Runde: Schrick8 P . und Hänge¬
partie, Schremböck8, Bebensee und Hollederer je
7 Punkte. — In einer Blindvorstellung siegte Schach¬
meister Rogmann mit 2:3 Punkten. Er verlor einmal
und remisierte zweimal.
2>vei Oe v̂altverbreeker unsrbücklirbp-emarbt

Der 29 Jahre alte Josef Kraus von Eroßweil hielt
sich in den letzten Wochen mit seinem 24 Jahre alten
Bruder Fritz Kraus, der im April d. I . aus einemGefängnis entwichen ist. in den Bergen und Wäl¬
dern zwischen Loisach, Walchen- und Kochelsee sowie
im Heimgartengebiet verborgen. Beide waren mit
Schußwaffen ausgerüstet und verübten zahlreiche Ein¬
bruchdiebstähle in der Umgebung. Am 12. Juni ha¬
ben die Perbrecher einen Jäger aus Ohlstadt erschos¬
sen, als sie von diesem bei einer Kontrolle angehal-
ten wurden, und in der Nacht vom 12. auf 13. Juni
1944 schossen sie am Loisachsteg bei Esteig, Gemeinde
Eroßweil, auf eine Wehrmachtstreifeund töteten
einen Soldaten. Die Kriminalpolizeileitstclle Mün¬
chen hat darauf das ganze Gebiet Tag und Nacht
durchstreift. Die Bevölkerung wurde durch Sonder-
anschtäge unterrichtet; für die Ergreifung der gefähr¬
lichen Verbrecher war eine Belohnung von 10 000
RM. ausgeseht. Bei einer am 7. Juli durchgeführten
Eroßstreife würden die beiden im Walde bei Murnau
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Der OeuernlkelckmnrsckuII ausser Î ebenszesaf,,
Berlin.  2 . August . Generalfeldmarschall Rom-

mel ist am 17. 2uli in Frankreich infolge ein»
Luftangriffs mil dem Kraftwagen verunglückt, wo¬
bei er Verletzungen und eine Gehirnerschütterung
davonkrug. Sein Befinden ist befriedigend. Le-
bensgefahr besteht nicht.

Major Remer zum Oberst befördert
Führerhauptquartier,  2 . August. Da

Führer beförderte den Kommandeur de« wach-
bakaillons „Grohdeukschland" Berlin, Eichenlaub¬
träger Major Remer. wegen seiner am 20. 2nl>
bewiesenen entschlossenen Haltung zum Oberst.

Das Eichenlaub
Führerhauptquartier . 2. August. Der Führ«

verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eifer-
nen Kreuzes an Oberst Rudolf Demme,  Kom¬
mandeur eines thüringisch-hessischen Panzergrena¬
dier-Regiments , als 537. Soldaten der deutsche» ^
Wehrmacht. Nach einem sowjetischen Durchbruch
bei Bobruisk sollte er mit gepanzerten Teilen sein«
Division abgeschnittenedeutsche Einheiten, die aus¬
brechen wollten, aufnehmen. Dabei traf er uner¬
wartet auf starke Kräfte der Bolschewisten, di«
eben in die Flanke  der ausbrechenden deutsche»
Kampfgruppe stießen. Wegen der drohenden gro¬
ßen Gefahr wich er von seinem Auftrag ab, griff
den neuen Feind an und vernichtete ihn zum gro¬
ßen Teil. Cr wurde im Gesicht und an der rechte»
Hand verwundet, behielt aber trotzdem die Füh¬
rung seiner Kampfgruppe fest in der Hand. Oberst
Demme wurde 1894 in Mühlhausen (Thüringen)
als Sohn - eines Lederfabrikanten geboren. Ad
Hauptmann und Major nahm er am Kampf gege»
den Bolschewismus in Spanien teil.

Neue Ritterkreuzträger
Führerhauptquarlier . 2. August. Der Führ«

verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes a»
Oberstleutnant Gerhard Reimpell,  erster Ge¬
neralstabsoffizier beim Kommandanten von Ka¬
mel, geboren 1910 in Uebeck als Sohn eines Kauf¬
manns ; Hauptmann d. R. Walter Steinbren¬
ner,  Kompaniechef in einem niedersächsische»
Grenadier -Regiment, geboren 1908 in Willstätt b.
Kehl in Baden, als Sohn eines Hauptlehrer»,
im Zivilberuf Studienrat : Oberleutnant Karl
Buckel,  Batteriechef in einer Sturmgeschütz-Bri¬
gade, geboren 1920 in Mörzheim Kr. Landau i»
der Pfalz als Sohn eines Schneidermeisters.

Ritterkreuzträger Major Johann Sauer  aus
Königsberg bei Magdeburg , Bataillonskommau-
deur in einem Panzer -Grenadier -Regkment, ist m>
Osten gefallen. Er wurde am 3. Oktober 1915 in
Köln-Holseide als Sohn eines Schlossers geboren.

Das Frauenstudium wird eingeschränkt
Berlin , 2. August. Die kürzlich erlassene zweite

Meldepflichtverordnung und die vor einigen Ta¬
gen erfolgte Ausdehnung der Meldepflicht für
Frauen bis zu 50 Jahren haben die dritte Etappe
des Fraueneinsatzes im Kriege eingeleitet. Um die
im Reich noch vorhandenen Reserven an Frauen-
Arbeitskräften für die Kriegswirtschaft auszuschöp-
fen und durch ihren Einsatz Männer für den Dienst
mit der Waffe freizumachen, werden noch weiter«
Maßnahmen folgen. So kann damit gerechnet wer¬
den, daß die Vorschriften für die Beschäftigung
von Hausgehilfinnen, Haustöchtern usw. neu um
straffer gefaßt, die bestehenden Hausarbeitsverhält-
niffe schärfer überprüft werden und Neuzuweisun¬
gen von Hausgehilfinnen künftig nur noch an solch«
kinderreicheFamilien erfolgen, bei denen die Be¬
schäftigung von Hausgehilfinnen auch heute noch
als berechtigt anerkannt werden kann. Auch die
Frage des Arbeitseinsatzes der Studentinnen und
der Einschränkung des Frauenstudiums wird über¬
prüft.

aufgestöbert. Sie gingen sofort mit ihren Schußwaf¬
fen in Anschlag, worauf tue Streife das Feuer er-
öffnete. Fritz Kraus wurde tödlich getrogen, sei«
Bruder Josef wurde verwundet, konnte aber entkom¬
men. Er wurde dann in der Nacht vom 10. am
11. Juli im Heustadel eines Anwesens in Hagen bei
Murnau ausgemittelt. Das Anwesen wurde umstelltund " . . "
er
brauch
niedergestreckt.

kuukleöpkiKe ksmilie ersckossen
Eine Familientragödie ereignete sich in Trautea¬

der Schrotslinte. Was ihn zu bei Tat veranlaßt!
ist bisher nicht zu ermitteln gewesen.

Oer 8cbatr im .̂cjeer
Ein Bauer fand bei Thllrnenstift in Niederdona»

beim Graben in einer Tiefe von nur 15 Zentimeter
einen Tonkrug, der über 3000 Münzen enthielt. Di«
jüngsten stammen aus dem Jahre 1616.

Teure Lrckbeereu
Ein Erdbeerdieb verlor in einem Braunschweig«

Garten seine Brieftasche mit 500 RM. und zwe»
Raucherkarten, aus denen aber leider kein Name ein¬
getragen war.
^mtlicbe Klarstellung rur Verlegung Ver-

svuncketer in bestimmte Oeimatlararette
Es besteht bei vielen Familien der Verwundete«

der verständlicheWunsch, den in ein Lazarett eM-
gelieferten Angehörigen in einem nahegelegene»
Heimatlazarett zu wissen, um ihn dort möglichst »st

esuchen zu können. Täglich gehen daher bei den »e»

ausFeld . undKriegsla ^ aretten in «>»
bestimmtes Heimatlazarett sind nich>
statthaft  und können nicht durchgeführt werde».Jeder  verwundete und erkrankte Soldat des Felm
Heeres wird, wenn ersichtlich ist, daß fein Leide»
nicht binnen einigen Wochen ausheilt, in die Heim»>
verlegt. Hier kann er an den Chefarzt des Reserve¬
lazaretts, in dem er sich befindet, einen Antrag »»!
Verlegung in ein Lazarett seiner engeren Heimat
stellen. Derartige Anträge weiden genehmigt, 1. we»»
der Verwundete noch länger als drei Monate in La¬
zarettbehandlung bleiben muß, 2. wenn in dem gm
wünschten Lazarett Platz vorhanden ist, und 3. wen»
nicht besondere Grunde eine Verlegung verbiete».
Unmittelbare Anträge der Angehörigenan Slam
und Parteidienststellen verzögern nur die Verleg»»«-
da sie zur Bearbeitung wieder an das zuständige
Lazarett abgegeben« erde« müsse«. Sie sin» dage»z« unterlasse«.
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ZraulLche Pflichterfüllung
Die deutsche Frau ist sich bewutzt , wie wich-

senheit. — - . . -
-ragen, für den Endsieg unserer Waffen ist.
Am eindrucksvollsten bekunden das viele deut-

trotz stärkster häuslicher
den Ar»

von einer Papierfabrik im Kreise Frei¬
berg. einem NS .-Musterbetrieb , verheiratete
Frauen aufgerufen wurden , an die Stelle von
htenstverpflichteten Mädchen zu treten , meldete
nch auch Frau Rosa L . aus Weißenborn . Sic
istMuttervonfünfKindernim  Alter
von 18,16,11 , 9 und 6 Jahren . Ihr Vorhaben,
im Betriebe in voller Arbeitszeit mitzuschaf¬
fen, erschien schon im Hinblick auf die Kinder
völlig undurchführbar . Die beiden Aeltesten
batten zwar auch schon ihre Arbeit . Wer aber
sollte die drei jüngeren Kinder in Obhut neh¬
men?

Der Betriebsführer machte deshalb den Vor-
daß Frau L . nur fünf Stunden am

e arbeiten solle , um ihre umfangreichen

häusliche » Arbeiten noch ordnungsgemäß erle¬
digen zu können . Dieser Anregung entspre¬
chend arbeitete Frau L . zunächst täglich fünf
Stunden in der Abteilung Walzwerk . Aber ste
wollte mehr leisten und vor ihren Arbeits¬
kameradinnen nichts voraus haben . So
äußerte sie schon sehr bald und immer drin¬
gender den Wunsch , in voller Arbeitszeit ein¬
gesetzt zu werden , und schafft nunmehr schon
seit langer Zeit als vollbeschäftigte Arbeiterin
am Bogenkalander.

Neben dieser Arbeit in der Papierfabrik
aber versieht diese deutsche Frau und Mutter
nach Feierabend noch ihre vielfältigen häus¬lichen Aufgaben , bewirtschaftet außerdem 8 Ar
Land , die zu ihrem kleinen Siedlungshaus ge¬
hören , und widmet sich, ihren Kindern , die
tagsüber die Mutter entbehren müssen und
von Nachbarn betreut werden.

Ist dieser Einsatz von Frau L . nicht ein stol¬
zes und nachahmenswertes Beispiel sraulicher
Pflichterfüllung in einer Zeit , die von uns
allen , nicht zuletzt aber von unseren Frauen,
ein erhöhtes Maß an Arbeit und Pflichter¬
füllung fordert ? Die deutschen Mütter gehen
auch in dieser Hinsicht ihrem Volke beispiel¬
gebend voran

Wackere Tat
Sn einem Ealwer Luftschutzkeller hat während

Alarms ein kleiner Junge 6.78 RM . für das
iegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes ge¬

sammelt. Ehre diesem Kleinen , der bestimmt ein¬
mal ein tüchtiger Staatsbürger sein wird!

Gettuag dar S. Reichskleiderkarte
Im Zusammenhang mit den Anfang Juli ge¬

troffenen Bestimmungen über die Ausgabe der
ß. Reichskleiderkarte für Kinder und Jugendliche
m über die Geltung der 3. Reichskleiderkarte —
nnschl. der Zusatzkleiderkarte für Jugendliche —
bestimmt worden , daß diese bis zum 31 . De¬
zember  1944 weiterläuft . Alle Bezugsabschnitte
der 3. Reichskleiderkarte sind gültig und können
im Rahmen der sonst für den Bezug von Spinn¬
stofswaren geltenden Bestimmungen ausgeimtzt
Verden.

Entgegen früheren Regelungen muß jedoch dar¬
auf geachtet werden , daß zwischen der 3. und
! ReiHskleiderkarte insofern kein Unterschied
pehr besteht, als die Beschränkungen des Ver¬
rufs , die für die 4. Reichskleiderkarte gelten , auch
ur die 3. Reichskleiderkarte Geltung haben . Die
Punkte der 3. Reichskleiderkarte können also nur
sin Rahmen der auch«jür die 4. Reichskleiderkarte
geltenden Ausnahmen von der Bezugscheinpflicht
benutzt werden.

De«Bezug von Nilhmittelu
- Die Abgabe von Nähmitteln ist wie folgt ge¬
regelt worden : Auf die Vierte Reichskleiderkarte
im Männer können auf den Sonderabschnitt e ab
Z« September 1944, auf den Sonderabschnitt ci ab
e- November 1944 und auf den Sonderabschnitt c
Ä 1. Februar 1945 Nähmittel gegen Abgabe die-
str Sonderabschnitte bezogen werden bei gleich-
Wtiger Abgabe von einem und einem halben
Punkt.

Bei der Vierten Reichskleiderkarte für Frauen
Wurde der Sonderabschnitt ct ab 1. September
1844 für die Abgabe von Nähmitteln bei gleich-
Wtiger Abgabe von einem und einem halben
Tunkt fällig gestellt . Auf die für Kinder und
jugendliche ausgegebene Fünfte Reichskleiderkarte
hmn die anderthalbfache Menge von Nähmitteln
tzie auf die Vierte Reichskleiderkarte bezogen wer¬
den und zwar gegen die Abgabe von anderthalb
Punkten.

Gardine« find Feuerfänger?
Gardinen, Teppiche und Polstermöbel sind kost-

Mrcs Gut ; ste verschönern das Heim und schassen
Bequemlichkeit. Aber sie sind besonders in den
Keren Stockwerken gefährliche Feuerfän-
ger . Ein Teil der Brandbomben durchschlägt die
Dachgeschosse. .Daher ist die Brandgefahr nicht aut
Ue Dachböden beschränkt, sondern sie bestellt in
demselben Umfange auch für die Wohnungen der
oberen Geschosse. Zur Hercibmindcrung der Brand-

1. fkoek klilek.
L ttoek mskkfett.
S. diockmekr Semür«.
4. lkock mskl Xattottsln.
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gefahr müssen leicht brennbar « Etnriqrnngsgegen-
sliinde, soweit sie nicht, wie zum Beispiel Velten,
lebensnotwendig sind, möglichst aus den obe¬
ren Stockwerken entfernt  werden . Wo
di^s nicht möglich ist, sind die Gegenstände zum
Schutze gegen Funkenslug und zur Erleichterung
von Löscharbeiten von den Fenstern ab und in
das Innere der Räume zu rücken. Sie sollen
dabei nicht hinderlich im Wege stehen.

Ein wichtiger Aufruf . Im Anzeigenteil ist ein
Aufruf zur 2. Beiordnung über die Meldung von
Männern und Frauen für Aufgaben der Reichs-
Verteidigung vom 10. 6. 44 veröffentlicht . Im An¬
schluß an den kürzlich erfolgten Aufruf des Reichs¬
bevollmächtigten für den totalen Kriegseinsatz
bleiben Ergänzungen Vorbehalten.

Wir sehen im Film:
. . reitet für Deutschland " im Tonfilmtheater

Nagold

Vom Tode gejagt — von Krankheit gequält,
von Gaunern und Schiebern erpreßt , des besten
Pferdematerials durch den Versailler Vertrag be¬
raubt , so stand Rittmeister Freiherr von Langen
allein auf sich gestellt im Chaos der Inflations¬

zeit und begann aus dem Nichts eine Leistung zu
schaffen, die die Welt in Erstaunen setzte. Mit
einer ungeheuren Willensstärke ohnegleichen über¬
wand er eine furchtbare Krankheit , erschien dann
als der erste und einzige deutsche Reiter auf einem
ausländischen Turnier und legte durch seine un¬
erhörte Leistung davon Zeugnis ab, daß Deutsch¬
lands Macht und Größe ungebrochen ist . Er schlug
die Reiterelite der ganzen Welt aus dem Feld.
Durch kraftvoll -männliche Darstellungskunst Willy
Birgels  wird der Film auch bei der Wieder¬
holung zu einem besonderen Erlebnis.

Aus den NachbargemeLnderr
Lronberg . In feierlicher Weise wurde der dritte

Ritterkreuzträger im Kreis Leonberg im Sitzungs¬
saal des Rathauses geehrt : Major Rath,  der in¬
folge Verwundung in der Heimat weilt und dem
gegen Ende der letzten Woche durch eine Abord¬
nung seiner Division das Ritterkreuz überbracht
wurde unter gleichzeitiger Mitteilung seiner Be¬
förderung zum Major . Kreisleiter Siller und
Bürgermeister Spindler überbrachten die Glück¬
wünsche des Kreises bzw. der Stadt Leonberg.

Leonberg . August Wagner  konnte sein 50-
jähriges Arbeitsjubiläum begehen.

Freudenstadt . Im Ortsteil Kniebis von Bad
RippoldSau  lief eine 80 Jahre alte Frau , die
im Blindenerholungsheim untergebracht war , in
den Anhänger eines Lastkraftwagens hinein . Sie
wurde so schwer verletzt , daß sie alsbald eine
Leiche war.

Herrenberg . Dieser Tage feierte Frl . Berta
Bolah,  Hildrizhanser Straße 1, ihren 80. Ge¬
burtstag.

Oberndorf . Dem 66jährigen Leonhard Glück
von Oberndorf -Altoverndorf kam beim Zersägen
ein Stamm ins Rollen , der ihn zu Boden riß . Ter
Stamm rollte über ihn hinweg . Dadurch erhielt
der Bedauernswerte einen Unterschenkelbruch und
schwere innere Verletzungen . Mehrere Rippen
wurden gebrochen und die Lunge beschädigt.

Pforzheim . Zu den erfolgreichsten Totenkopf¬
jägern , die bei jedem Einsatz ein und zwei Vier¬
motorige vernichteten , zählt auch Feldwebel Otto
Erhardt  aus Pforzheim , der in acht Feind-
einsützen über dem Reichsgebiet insgesamt 11 Geg¬
ner zur Strecke brachte . Erhardt ist 23 Jahre alt.
— Dem Ladeschaffner Jakob Gick in Königsbach
gelang es, drei entwichene russische Kriegsgefan¬
gene festzunehmen . — Die 41 Jahre alte ledige
Emma Kälber  in Nöttingen wurde wegen ver¬
botenen Umgangs mit Kriegsgefangenen von der
Pforzheimer Strafkammer zu zwei Jahren Zucht¬
haus verurteilt.

Tierschutz- auch im Krieg eine Erziehungsausgabe
Die Liebe zmn Tier muß schon im Kind gepflegt und entwickelt werden

In der nordischen Seele liegt
Anlage di« Liebe zum Tier . Dc

als natürliche
>as zeigen schon

unsere alten Sagen und Märchen , in denen die
Tiere handeln und reden als Freunde und Be¬
rater oder als ritterliche Feinde des Menschen.Das Tier gilt deni nordische« Menschen durch¬
aus als Eigenpersönlichkeit , das Anspruch hat
auf den Schutz des Menschen und zu dessen
Schutz der Mensch verpflichtet ist. Grausamkeit

« ...

"H ' -

-

Vas Kinck bat eine nstürlicbe lliebe rum Tier Ulioio: e. n--<-

gegen das Tier findet in den alten Märchen
immer schwere Sühne , weil da ein Naturgesetz
verletzt wurde.

Diese Liebe zum Tier muß aber auch gepflegt
und entwickelt iverden , und zwar schon im Kin¬
desalter . Das . ist in der Hauptsache die Aufgabe
der Mutter . Wer es irgend nur machen rann,
gebe seinen Kindern ein Tier als Gespielen.
DaS Gefühl der Kameradschaft , der Zusammen¬
gehörigkeit zwischen Kind und Tier ist ja sehr
lebendig , nur verliert eS sich oft mit dem Her-
anwachM . Wenn aber Kind und Tier Gespielen
bleiben , wird sich diese Verbundenheit auch über
das Kmdesalter hinaus erhalten und für den
Erwachsenen immer ein Zugang zur lebendigen
Natur bleiben , wodurch sei» Leben ertz reich
und tief wird . «-

Trotz der Liebe und Freude am Tier zeigt
sich bei Kindern in einem gewissen Alter oft
auch Grausamkeit dem Tier gegenüber . Hier muß
nun die mütterliche Führung einsetzen und die
Kinder nicht nur lehren , das Tier zu verstehen,
sondern es auch nichtig zu behandeln . Möglichst
früh soll dem Kind gesagt werden , daß man sich
dem Tier mit langsamen , ruhigen Bewegungen
nähert , dann duldet es die Annäherung aern und

ist dankbar für die Liebkosung.
— ^ Beim Spiel versteht das Tier,

vor allem auch der Hund , wohl
^ auch eine derbere Neckerei, ist er

doch selbst immer zum Necken
und Spielen aufgelegt . Zu ach-

^ ten ist noch darauf , daß Hunds
- die Kinder nicht im Gesicht

lecken.
Man gewöhnt das Kind auch

daran , dem Tier regelmäßig
- Futter zu geben und es reinlich

zu halten , und zwar nicht nur
vier Wochen lang , sondern
dauernd . Die Mutter muß das

- Kind zur Regelmäßigkeit und
Ausdauer erziehen und ihm zei¬
gen , wie .stark es für das Wohl¬
befinden des Tieres verantwort¬
lich ist. Vernachlässigt das Kind
aber seine Pflichten , w muß ihm
das Tier genommen werden . Ge-
nau so, wie man seinem mensch-

^ liehen Freund die Treue hält,
: tut man es auch seinem Tier¬

freund gegenüber.
Wo es ans zeit- und raum-

bedingten Gründen nicht angeht,
daß die Kinder in der Gesell-

^ ' - schüft von Tieren answachsen , da
i"',- ' geht die Mutter mit ihnen hin¬

aus in die Natur und zeigt ihnen
das ' vielfältige Leben in Wald
und Feld , sie sagt ihnen , daß
man sich an den Tieren m der
Freiheit freut und daß kein
lebendiges Geschöpf unnötig
durch unser « Hand leiden darf.
Um im Kind die Tierliebe , die
ja die Grundlage des Tierschut¬zes ist, wachzurufen , erzählt die
Mutier die lieben schönen Tier¬
märchen und Sagen , erzählt , wie
in Friedenszciten das Pferd der

treuest « Arbeitskamerad des Menschen ist und
wie es im Krieg tapfer und geduldig glte Be¬
schwernisse erträgt , wenn es in Schnee oder
Sonnenalut Proviant und Munition nach vorne
bringt / Sie wird auch von der Klugheit unserer
Sanitäts - und Meldehunde berichten , deren Mut
und Zuverlässigkeit schon vielen Soldaten das
Leben gerettet haben . Diese Kriegstiergeschichten
rühren besonders an das Gemüt des Kindes und

Ivecken in ihm Achtung und Ritterlichkeit gegen
den stummen , aber nicht unbeseelten Kameraden.

Wer A treu dient , der hat ein Recht auf
unfern Schutz und unsere Fürsorge . So ist di«
Erziehung zum Tierschutz geeignet , in der kind¬
lichen Seel « neben der Tierliebe noch viel« fein«
und edle Eigenschaften wachzurufen.

—- vn . I-or « Lporban -llrsrapÄ.
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» „Aber hier — Gollatz schien aufzuleben —
„hier haben wir etwas recht konkretes . Weißt du.
was die rote Farbe in dem Blumentopf war?
Halt dich fest, Franz — Rotwein war es ."

„Rotwein ? Na , was ist denn da schon beson¬
deres ? Der Baron hat eben einen Rest Rotwein,
den er nicht mehr trinken wollte , in den Blumen¬
topf gegossen."

„Da könntest du recht haben — aber wer den
Wein liebt , wie es der Baron getan zu haben
scheint, schüttet nicht so viel von dem edlen Stoff
in einen großen Blumentopf , daß die Flüssigkeit
im Unterlaß zum Borschein kommt. Was er nicht
trinkt , hebt er auf . Und ein kleiner Bodensatz , den
er allenfalls ausgegossen haben könnte , macht in
einem so großen Blumentopf keine Ueberschwem»
mung — verstehst du ?"

„Aber was willst du denn daraus schließen?*
„Sag mal — hast du dir den Bericht der Sek¬

tion genau durchgelesen ?" fragte Gollatz mit hoch¬
gezogenen Augenbrauen.

„Ich denke doch "
,Lst dir da nichts ausgefallen ?"
„Was soll denn darauf auffällig sein? Wa»

darin steht, wußten wir doch bereits so ziemlich."
„Eben nicht. Hier steht, bitte , lie» genau : Ma¬

gen und oberer Dünndarm leer , Magensaft - und
Darmsekretuntersuchung ergab keinen Anhalt für
das Vorliegen eines narkotischen oder sonstigen
Giftes ."

Worte überlegte . „Daraus kann ich mir noch
keinen Vers machen, Herr — dunkel ist der Red»Sinn !"

„Das beweist doch", fuhr Gollatz fort , „daß de«
Ermordete die letzten Stunden vor seinem Tod«
nichts mehr zu sich genommen hat ."

„Natürlich beweist es das — dazu braucht man
doch kein Kriminalrat zu sein", spottete Wörle.

„Wenn du den Fall im Kopf hättest , würdest
du jetzt aus verschiedenen anderen Tatsachen wis»
sen, daß hier ein Angelpunkt unserer ganzen Un¬
tersuchung liegt . Ich werde aber den Teufel tun,
dein löcheriges Gedächtnis zu unterstützen . Denke,
bitte , einmal selbst nach ! Du mußt dich endlich
daran gewöhnen , dein doch wirklich nicht be¬
schränktes Gehirn in einer anderen als der ge-
wobnten Richtung marschieren zu lassen."

„Donnerwetter , laß deine Faxen und sag, wa»
los ist !"

Gollatz sah ihn mit verschmitzter Siegermien«
an und schüttelte langsam den Kopf . Wörle fuhr
sich verzweifelt durch die Haare.

„Du kannst doch von mir als Außenseiter nicht
verlangen , daß ich hier einen Kriminalfall rekon¬
struiere und dir dein Ergebnis wegnehme . Schon
zum zweitenmal diese verdammte Geheimtuerei ."

„Kommt nicht in Frage ", erwiderte Gollatz,
stand auf und ließ den verdutzten Freund allein.

Wörle ging an diesem Nachmittag mißgelaunt
und nachdenklich in dem Schloß umher . Draußen
schneite es, und so konnte er seinen gewohnten
Spaziergang nicht unternehmen . Immer wieder
versuchte er, sich zu vergegenwärtigen , was Gol¬
latz über die Rostocker Untersuchungsergebnisse ge¬
sagt hatte — immer wieder überlegte er alle ihm
bekannten Einzelheiten des Falles und suchte sie
in Zusamm . .,klang zu bringen . Aber so sehr er

sich auch anstrengte , es kam ihm keine erleuch¬tende Idee.
Auf dem oberen Flur blieb er schließlich stehen,

als suchte er in seinem Gedächtnis nach etwas.
Dann sah er sich um — und plötzlich blieb sein
Auge aus den großen Wandkalender gegenüber
seiner Zimmertür gerichtet.

„Ha , das war es ja ", sagte er halblaut vor sich
hin . als fiele ihm etwas ein. Er ging auf den
Kalender zu, Montag , 16. Januar , verkündete da»
Blatt des großen , eben abgerissenen Blocks. Cr
blätterte scheinbar ohne Absicht darin herum.
„Warum hat er bloß neulich nachts immer nachdem Kalender geschielt?" überlegte er wieder , und
meinte damit Anselmi.

Er hob den Kalender ab und besah die Rück¬
seite. Plötzlich bemerkte er, daß über den glatten
Rand des Blocks ein Streifen andersartigen Pa¬
piers hervorsah . Schnell blätterte er die Stelle
auf — und da fiel taumelnd ein Blatt zu Boden,
nicht größer als die Seite aus einem Schulheft:
Er hob es auf und stieß einen kleinen Schrei der
Ueberraschung aus . Eine unendlich zarte und doch
lebensvolle Tuschzeichnung war es. auf dünnstes
Reispapier hingehaucht . . . Der lange gesucht«
Mu -Chil

Er rannte durch das Haus und rief laut den
Namen seines Freundes . Endlich fand er ihn im
Herrenzimmer mit Breyer und Wiemann . Atem¬
los kam er hereingestürmt , das . Blatt in seinerHand schwenkend.

„Da , hier — siehst du es ?" Er streckte Gollatz .
die Zeichnung entgegen.

„Ich habe ihn gefunden , den Mu -Chil Nun
kannst du mich wirklich aber einmal loben ."

„Tue ich auch", lachte der Kriminalrat und
klopfte ihm mit der einen Hand auf die Schulter,
w'ährend er mit der anderen Hand das Blatt
nahm.

„Wo hast du ihn denn gefunden ?" fragte er,
ohne seine llebcrrasö nng merken zu lassen.
. „ Das wirst du nicht ratentri umvbiert e Wort «.
„jetzt kannst du mal dein Gehirn anstrengen ."

„Fällt mir gar nicht ein. Das brauche ich zu
anderen Sachen ."

„Also, da du es ohnehin nicht raten könntest:
In dem großen Wandkalender auf dem oberen
Flur war er versteckt."

„Und wer , meinst du, könnte ihn dort versteckt
haben ?"

„Wer anders als dieser Kunsthändler ? In der
Nacht von Sonnabend auf Sonntag war ich doch
auf , um die Baronin zu beschleichen und mir
diese verdammte Beule zu holen . Bei dieser Ge¬
legenheit überraschte ich Anselmi auf dem Flur.
Ich erzählte dir gleich, daß er ganz verdattert
war und nach einer Ausrede suchte."

Gollatz hielt sich an seinem Rockaufschlag fest.
„Mensch, du bist ein Tausendkünstler ", rief er

erfreut . „Wie hast du das bloß gemacht ?"
„Ganz einfach", meinte Wörle , indem er sich

vergeblich bemühte , seine Selbstzufriedenheit zu
verbergen . ,Zch stand vor dem Kalender und
plötzlich fiel mir ein, daß der Kunsthändler ln je¬
ner Nacht immer darauf geschielt hatte . Na , und
da Hab ich ihn gefunden ."

^Großartig !"
(Fortsetzung folgt)



Der Luftwaffenhelfer-Einsatz ne« geregelt
Ncrchdem die beiüen ältesten Jahrgänge der

Oberschulen für Jungen (Mittelschulen) seit nun
fast eineinhalb Jahren als Luftwaffenhelfer im
Rahmen des HJ -Kriegseinsatzesunmittelbar Sol¬
daten für die Front oder für andere nicht durch
Hilfskräfte zu besetzende Stellen freigemacht und
sich dabei bewährt haben, erfolgt jetzt anläßlich
der Ablösung zum 1. August eine grundsätzliche
Umstellung. Sie geht auf einen Führer -Entscheid
zurück und verfolgt ein doppeltes Ziel:

Statt bisher zwei wird künftig jeweils nur
rin Jahrgang herangezogen, s» daß di« Jun¬
gen ein Jahr länger unmittelbar ans den

Schulen bleiben.
Gleichzeitig wird, bei unveränderter Gesamtzahl
der Luftwaffenhelfer, einem Teil der Jung¬
arbeiter  die Teilnahme an diesem Einsatz er¬
schlossen. Reichsjugendführer Axmann hat

di« Berufstätige « de» Geburtsjahrganges
1928 aufgerufen, sich freiwillig  hierfür

zu melden.
Es kommen aber nur diejenigen Jungarbeiter in
Betracht, die nicht aus kriegsmäßigen Arbeits¬
einsatzgründen oder ini Interesse des Abschlusses
ihrer Berufsausbildung in den Betrieben bleiben
müssen. Die entsprechende Auswahl wird im Zu¬
sammenwirken der zuständigen Stellen von Par¬
tei, Staat und Wirtschaft gesichert. So werden ab
1. August die Jungarbeiter neben den Schülern
gemeinsam als Luftwaffenhelfer (HI ) für je ein
Jahr Helferdienste bei den Flakbatterien leisten.

Wie in Zusammenarbeit mit dem Reichs¬
erziehungsminister die schulische Weiterbil¬
dung der Schüler  auch während dieses Jah¬
res gewährleistet ist, so wird für die eingesetzten
Jungarbeiter ein Berufs unterricht  aus
Theorie und Praxis vermittelt.

In einer ärztlichen Voruntersuchung bei den
Gesundheitsämtern werden alle diejenigen Hitler-
jungen ausgeschieden, die gesundheitlichnicht den

Ansprüchen genügen. Außerdem erfolgt bei ihrem
Eintritt in die Luftwaffe eine weitere trup¬
penärztliche Untersuchuug  für die
Tauglichkeit als Luftwaffenhelfer. Im Dienst
stehen die Jungen unter gesetzlichem Schutz in
Versicherung und Versorgung. An der Gestaltung
der Einsatz- und Betreuungsaufgaben der Helfer
wirken vor allem Luftwaffe, Schule und Hitler-
Jugend mit . Bei dem Einsatz selbst wird auf allen
Gebieten darauf Rücksicht genommen, daß es sich
hier noch nicht um Erwachsene handelt, sondern
um Jugendliche. Diese unterliegen damit auch den
ihrem Alter entsprechenden Schutzbestimmungen,
insbesondere der Polizeiverordnung zum Schutze
der Jugend.

Die Luftwaffenhelfer sind in gesonderten Räu¬
men und geschlossen unterznbringen , und zwar
die berufstätigen Jugendlichen grundsätzlich mit

den Schülern gemeinsam. Auch im Dienst sind
Schüler und Berufstätig « zusammen einzusetzen.

Grundsätzlich sollen die Lnftwaffenhekfer ört¬
lich zum Einsatz gelangen. Ausnahmen von
diesem Grundsatz find nur zulässig, wenn es

der Einsatz selbst erfordert.
Der Einsatz darf jedoch immer nur innerhalb des
Reichsgebietes erfolgen. Die Luftwaffenhelfer
einer Flakbatterie bilden jeweils eine Gefolgschaft
der Hitker-Äugend und unterstehen dem Bann , in
dessen Bereich die Einheit eingesetzt ist.

Mt dem Einsatz jugendlicher Berufstätiger an
Stelkd von Schülern eines um ein Jahr jüngeren'
Jahrganges erhält jetzt die Luftwaffe körper¬
lich leistungsfähigere Jungen.  Genau
wie dir Schüler bisher mit großem Idealis¬
mus ihre Pflicht zum Schutze der deutschen Hei¬
mat erfüllt haben, werden jetzt Schüler und Jung¬
arbeiter gemeinsam schon im jugendlichen Alter
ihren Anteil an der Reichsverteidigung leisten.

Richtlinien für die Zahnbehandlung
Der Reichs-Zahnärzteführer gibt Richtlinien

für die Zahnbehandlung im Kriege bekannt, die
für sämtliche Zahnärzte und Dentisten verbind¬
lich find.

Die Zahnärzte und Dentisten leiden heute unter
einer außerordentlichen Arbeitsüberlästung . Trotz
Einberufungen müssen sie die Behandlung der
Zivilbevölkerung und der ausländischen Arbeits¬
kräfte einschließlichder Vertragsbehandlung für
Wehrmacht, Reichsarbeitsdienst usw. bewältigen.
Zu ihren besonderen Aufgaben gehört die zahn¬
ärztliche Sanierung der wehrfähigen Jugend und
die vordringliche Behandlung von Schaffenden im
Rüstungsprozeß.

Die Arbeiten müssen daher aus Maßnahmen
beschränkt werden, die vom gesundheitlichen

Standpunkt wirklich dringend sind.
Wünschenswerte Behandlungen, wie z. B. die
Uberbrückung kleiner oder auch mehrerer Zahn¬

lücken durch Eingliederung festsitzenden Zahn¬
ersatzes, sogenannter Brücken,  können nicht
mehr  als zulässig anerkannt werden. Ferner ist
für die Däner des Krieges nur noch Plat¬
tenersatz zulässig,  wenn Frontzähne oder
eine bestimmte Anzahl von Mahlzähnen fehlen.

Die Eingliederung von Kronen und Stift¬
zähnen ist statthaft, wo dies der Zahnarzt
oder Dentist zur Erhaltung eines Zahnes

oder seiner Wurzel für nottvendig hält.
Auch kleinste kariöse Defekte  an Zähnen
sind zu füllen,  um der Entstehung größerer
Zahnschäden vorzubeugcn. Anderseits wird na!)e-
gelegt, Zähne zu entfernen, die tief zerstört sind
oder bereits Veränderungen an den Wurzelspitzen
zeigen, da ihre sachgemäße Behandlung erhebliche
Zeit erfordert.

Diese Richtlinien gelten auch für die private
Praxis . Von der Bevölkerung wird das erforder-

72" — . — ^ aus ore Vor-
schlage der Zahnarzte und Dentisten zu hören und
weitergehende Wünsche zurückzustellen.

Peter wollte nicht geüechen
Acht Wochen war Peter alt . Di« Mutter, selbst

noch etwas matt, hatte ihre Sorgen mit ihm M
wollte nicht recht gedeihen. Manchmal effaßt st/
Angstgefühl. Me . wenn sie das Kindchen Wiede,'
hergeben müßte? Nein, ft« wollte alles tun. war"
in ihren Kräften stand.

»Warum waren Sie noch nicht bei der Hilfsstelle
„Mutter und Kind' ?"' hatte die Nachbarin gefraah
-Frau Weber, dl« Hilfsstellenleiterin, wird b«.
stimmt Rat wissen. Me sollten Ihr Kind zur näch.
sten Mütterberatungsstunde  vorstcllen

I da ist auch'der Arzt da.' '
Die junge Mutter hatte diesen Rat befolgt.

Peter ist jetzt vier Monate alt. Kräftig und gesund
liegt er in seinem Bett. Die Mutter ist stolz auf
ihn. Nicht minder Schwester Gertrud, deren File-
sorge es mit zu danken ist, daß das anfänglich s»
schwächliche Kind jetzt prächtig gedeiht.

Schwester Gertrud ist die NGV.-Säuglings,
schwester, die durch die HilfSstcllenleiterln entsandt
wurde, sich der Pflege des kleinen Peter anzuneh.
men. Jeden Tag ist die Schwester ins HauS ge¬
kommen, hat das Baden und Wiegen, die Wege
und Ernährung des Kindes überwacht und die
Mutter durch ständige praktische Anleitung unter¬
stützt. Jetzt ist dis Mutter sicher und selbständig
in der Pfleg« ihres Kindes. Schwester Gertrud
kommt nur noch hin und wieder vorbei, um nach
ihm zu sehen.

Zehntausende deutscher Mütter erleben tagtäglich
in ähnlicher Weise die praktische Hilfe der NSB.
In enger Zusammenarbeit stehen die Hilfsstellen,
leiterinnen und die Schwestern der nachgehenden
Fürsorge im Kamps gegen die Säug¬
lingssterblichkeit.  Sichtbar spiegeln sich
die Erfolge dieser Arbeit im Gesundheitszustand
unserer Säuglinge und Kleinkinder wider. ' ,
H8.-ki «>-« Witrttsmderx Kind» . kemmtteitunx O. Lose,
vor.  StuttMrt , kiiixiiiclistr . 13. Vorluxsloiter uns 8cdiilt-
Isitei- ? , L . 3 - dooUs , 0 »>v . Vorl»8 '. 8ekv »rrv »Iä-rr »cI,t
tzwdH. Oruolr : w. OolLoülLksr'sLds LuodUruekeroi (.'»Iv.

Nur Leit i,t7  kMtije

Sommenhardt , den 31. Juli 1944
Trauer -Anzeige

Hart und noch unfaßbar ist uns
die überaus schmerzliche Gewißheit,

daß unser lieber Sohn , der beste Bruder
seiner Geschwister

Gefreiter Friedrich Burkhardt
im schönsten Alter von 20 Jahren nie mehr
seine so sehr geliebte Heimat Wiedersehen
wird. Bei den harten Abwehrkämpfen im
Osten erlitt er eine schwere Verwundung
und ist am 15. Juli 1944 für immer von
uns geschieden. All unsre Hoffnungen nahm
e, mit in sein allzu frühes Grab . Er hat
den Frieden, uns bleibt der Schmerz.

In tiefem, stillem Leid
die Eltern : Martin Bnrkhardt mit Frau
Anna Maria , geb. Luz; seine Geschwister:
Wilhelm u. Frieda und alle Anverwandten.

Mit uns trauert um ihn Fam. Martin
Güuthnrr.

Trauergottesdienst am Sonntag , den
6. August 1944, um 1 Uhr in Zavelftein.

Oberhaugstett, den 2. August 1944
Unfaßbar hart und schwer traf uns
die schmerzliche Nachricht, daß unser

lieber, unvergeßlicher Sohn, Bruder und
Schwager

Soldat Hans Hartmann
im Alter von nahezu 18 Jahren am 1. Juni
bei den schweren Kämpfen in Italien den
Heldentod fand.

In tiefem Leid
die Eltern : Georg Hartmann und Frau
Marie , geb. Essig; die Geschwister: Frida,
Fritz und Walter und alle Anverwandten.

Trauergottesdienst : Sonntag , 6. August,
nachmittags 2 Uhr, in Neubulach.

Möbliertes

Breitrnbrrg , 39. Juli 1944
Nach Gottes unerforschlichemRat¬
schluß hat mein geliebter Mann,

mein lieber Sohn , Bruder und Schwager
Christian Hammann

Obergefreiter in einem P .-Artillerie-Regt.
im Westen den Heldentod gesunden. Nach
öjähriger treuer Pflichterfüllung ist er sei¬
nem Bruder Michael im Tode nachgefolgt.
Sie ruhen im Osten und Westen und gaben
ihr Leben für uns und ihre geliebte Heimat.
Uns tröstet die Hoffnung auf ein Wieder¬
sehn.

In stiller Trauer:
Käthe Hammann, geb. Greule ; der Vater:
Christian Hammann ; die Bruder : Ulrich,
z. Zt . im Lazarett, mit Braut Rosel Sol¬
cher; Fritz, z. Zt . im Osten; die Schwieger¬
mutter : Christine Greule und Angehörige.

Trauerseier : Sonntag , den 6. August,
nachmittags 2 Uhr.

Calw, 31. Juli 1944
Todes-Anzeige

Unsere gute, edle, glaubensstarke

Agnes Maria Odermatt
ist nach kurzer schwerer Krankheit wohlvor¬
bereitet, versehen mit den hl. Sakramenten,
zu ihrem Herrn und Heiland zurückgerufen
worden. Ihre nimmermüden Hände ruhen
im Frieden.

In gottergebener, stiller Trauer:
Josef Odermatt mit Frau Viktoria,

geb. Mangold
Wilfried Odermatt , z. Zt . im Osten
Otto Stollhof, z. Zt . im Osten.

Beerdigung Sonntag nachmittag 3 Uhr.
Freitag u. Samstag ,19.30 Uhr Rosenkranz
Montag, 7. August, )H8 Uhr, Requiem.

Aufruf!
Zimmer

mit Verpflegung sucht allein¬
stehender älterer Herr.Angebote an

Dritz Deter», Weil der Stadt
Stuttgarterstraße 38

Verkaufe zivet schönel /̂.jähr.
Rinder

Seid« Dengier
Eueminge» b. Ragold

Verkaufe eine 33 Wochen
trächtige gute

Rutzlmh
das 4. Kalb tragend.

Lorenz Bollinger
Giiudriuge«

Verkauf« schönen deutschen
Boxer

(Rüde) mit Stammbaum.
Wer, sagt die Geschäftsstelle der

„Echwarzwalo-Wacht"

Eine
Kaldi«

38 Wochen trächtig, oder ein jäh¬
riges Rind vertäust

Jakob Lutz
Rohrdorf b. Nagold.

I. Die siegreiche Beendigung des dem Deutschen Volke aufgezwun¬
genen Krieges setzt die gemeinsame Anstrengung auch der Hei¬
mat zur Erfüllung der ihr obliegenden Aufgaben voraus . Um
den Eiusatz aller notwendigen Kräfte zu sichern, müssen dir
Arbeitsämter auf Grund der Dienstpflichtverordnung vom
13. 2. 1939 erforderlichenfalls Bewohner des Reichsgebiets ohne
Beschränkung z. B. aus bestimmte Altersgruppen und Berufe
im Wege der Dienstverpfiichtuug zur Arbeit herauziehen. Diese
Verordnung gilt nach wie vor. Davon unabhängig hat der
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz aus Grund be¬
sonderer Ermächtigung durch den Führer schon in der 1. Melde-
pslichtverordnung vom 27. Januar 1943 und in Ergänzung der¬
selben in der 2. Verordnung über die Meldung von Männern
und Frauen für Aufgaben der Reichsverteidigung vom 10. Juni
1944 einen bestimmten Personenkreis zur Meldung beim Ar¬
beitsamt verpflichtet, um einen möglichst lückenlosen Einsatz
dieser Kräfte sicherzustellen.
Danach haben sich beim Arbeitsamt zu melden:
Alle Männer , die am 1. 8. 1944 das 16. Lebensjahr vollendet,
aber am 29. Januar 1943 das 65. Lebensjahr noch nicht voll¬
endet hatten, alle Frauen , die am 1. 8. 44 das 17. Lebensjahr
vollendet, aber am 29. Januar 1943 das 45. Lebensjahr noch
nicht vollendet hatten.
Die Meldepflicht umfaßt auch die Protektoratsangehörigen und
die Schutzangehörigendes Reiches sowie die Staatenlosen,

ll Bon der Meldung sind befreit:
1. Männer und Frauen , die sich auf Grund der Verordnung

vom 27. Januar 1943 oder dieser Verordnung beim Arbeits-
, amt schon einmal gemeldet haben.
8. Männer und Frauen , die am 22. Juni 1944 bereits im Frei¬

willigen Ehrendienst durch das Arbeitsamt für die deutsch«
Kriegswirtschaft eingesetzt sind, für die Dauer dieser Tätig¬
keit.

3. Ausländer mit Ausnahme der Staatenlosen.
4. Männer und Frauen , die in einem öffentlich-rechtlichen

Dienstverhältnis stehen, sowie die zur Wehrmacht, Polizei
und zum Reichsarbeitsdienst Einberufenen.

5. Männer und Frauen , die mindestens seit dem 1. Juli 1944
in einem Beschäftigungsverhältnis stehen, dessen Arbeitszeit
48 Stunden oder mehr in der Woche beträgt.

6. Selbständige Berufstätige , die mindestens seit 1. Juli 1944
mehr als 5 Personen beschäftigen.

7. Männer und Frauen , die in der Landwirtschaft voll tätig
find sowie Männer und Frauen , die auf Grund der Verord¬
nung über die Ernährungssicherung des Deutschen Volkes
vom 7. 3. 42 (RGBl . I, S- 105) für den Einsatz in der Land¬
wirtschaft dienstverpflichtetworden sind.

8. Männer und Frauen , die hauptberuflich selbständig im Ge»
suudheitswesen tätig sind.
9. Geistliche.

10. Schüler und Schülerinnen, die eine öffentliche oder private
allgemeinbildende Schule (Haupt-, Mittel - oder Höhere
Schule) besuchen.

11. Anstaltspfleglinge, die erwerbsunfähig sind.
Von der Meldung sind ferner befreit:
a) Werdende Mütter,
d) Frauen mit einem noch nicht schulpflichtigen Kind, oder min¬

destens 2 Kindern unter 14 Jahren , die im gemeinsamen
Haushalt leben, also auch nicht z. B. durch Kinderlandver¬
schickung oder im Wege einer sonstigen Umquartierung den
gemeinsamen Haushalt verlassen haben. Der Stichtag für
das Alter der Kinder bzw. die Schulpflicht ist der 1. August
1944.
Haben diese Frauen jedoch kein Kind unter zwei Jahren , so
sind sie dann zur Meldung verpflichtet, wenn sie mit weib¬
lichen Familienangehörigen in Wohngemeinschaftleben, die
das 18. Lebensjahr vollendet haben und nicht selbst berufs¬
tätig sind.

III. Die meldepflichtigen Personen haben sich bei dem Arbeitsamt,
in dessen Bezirk sie am 1. 8. 1944 wohnen, schriftlich unter Be¬
nützung eines Formblattes zu melden, das von Donnerstag,
den 4. 8. 1944, ab beim Arbeitsamt Nagold bzw. seinen Neben¬
stellen in Calw, Wildbad, Neuenbürg, Freudenstadt und Horb
abgegeben wird und dort abzuholen ist. Das Formblatt ist sorg¬
fältig ausgefüllt bis spätestens 8. 8. 1944 beim zuständigen Ar¬
beitsamt mit der vorbereiteten Meldebestätigung abzugeben. Die
vom Arbeitsamt vollzogene Meldebestätigung ist auszubewahren
und auf Verlangen dem Arbeitsamt vorzulegen.

IV. Tie Meldepflichtigenhaben dem Arbeitsamt auf Verlangen alle
notwendigen Unterlagen vorzulegen sowie alle erforderlichen
Auskünfte zu erteilen. Sie werden in der Regel vom Arbeits¬
amt zu einer Aussprache über den Einsatz vorgeladen. Einer
solchen Vorladung haben sie persönlich Folge zu leisten. Die
Aufforderung zur Vorsprache ist abzuwarten.

V. Das Arbeitsamt kann von den Meldepflichtigen die Meldung
und das Persönliche Erscheinen durch Zwangsgeld bis zu
1000.— RM . erzwingen.

Meldepflichtige, die gegen die Verordnung vom 10. 6. 1944 und
diesen Aufruf verstoßen, werden auf Antrag des Leiters des Arbeits¬
amts mit Gefängnis oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Arbeitsamt Nagold

Stadt Calw

Aufforderung zur Bereitstellung von Quartieren
Zur vorübergehenden Unterbringung von Luftkriegsbetroffenen

wird laufend eine größere Anzahl von Quartieren benötigt.
Die Bevölkerung von Calw wird aufgefordert, vorhandene Über¬

nachtgelegenheitenden vorsprechenden Politischen Leitern anzugeben
oder aber beim Ortsgruppen -Amtswalter der NSV . auf dem Rat¬
haus , Zimmer 3, zu melden.

Da es sich jeweils nur um »inen kurzfristigen Aufenthalt der
Einzuquartierenden in Calw handelt im Zuge der Durchführung
von Umquartierungsmaßnahmen , wird erwartet , daß die Bevölke¬
rung bereit ist, auch damit verbundene Unbequemlichkeitenauf sich
zu nehmen.

Zimmer , die sich skr eine Tauerbelegung eignen, bitten wir be¬
sonders zu bezeichnen.

Salto, den 1. August 1S4L.
Der Bürgermeift«« De« OetSgruPpeu-Auetstvalter der « SV:

Söhne » Schlaich.

(M delwräi. Qeneiimigunz ist
unser Qescksit Mrktslrsüe 34
vom 7. — 19. August 1944
emsclilieLIicii

L « Ü >I08SS»

Aussteuer- L Lekleiäungetieus
ftinKolr!

öäein Osscdäkt dleidt vom
3. dis 16. August 1944 mit de-
döräl. OenedmiAunZ

serrlilorsen
Karl Littest

?iiseurmei'ster
ftlrezalck bierrenderperstr. 2

Donn iiockt»r »cknoii vnck '
monkrourktvsnig Kopien»
«enn mon risin Kleine»
rorck sin flörckeken mir j

* !

vrlrck cier om längsten vck-
cksrstänäskäkig bleiben,
«lerreln« KSrpsrsnsrgien
nickt leickttertig vsr-
»ckwenäet. «räktlgungs-
unä Vorbeugungrmitteß
uns r. 8. Lonotogan vnck
formomlnt, äis trüber
moncke Onpäülicklcsit
Überdrucken kalken, vier-
äsn erst nock äern Lieg
wisäsr onbesckränkt ru (
Koben rein. s

»IlMsllk
s/nê roscuvcere

ekiruG ^

Groß. Metallhandrls -Unter-
bmen sucht in Württemberg,
iglichst Nähe Stuttgart oder
ilbrom

ni
m>
Heilbrönn

anschtutz zu kaufen ooer a»
mieten. Preisangebote unter
» . S . 7» an die „Schwarz-
wald-Wacht"".
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